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Dem lieben Gott


und all den lieben Männern,


die mir das Leben in Kunst und Wirklichkeit ermöglichten:


meinem Vater, meinen Musiklehrern,


meinen Deutschlehrern und Professoren,


meinen Kantoren Christian, Wolfram und Herbert,


meinem Chorleiter Helmut










Vorbemerkung


Da dieser Text unverständlich erscheinen mag, sind ihmimAnschlusse erklärende Bemerkungen beigefügt, welche Querverweise in die Gebiete der Kunst, der Theologie, der Literatur und der Musik bereithalten. Dabei sind die Überschriften der einzelnen Kapitel identisch, damit der geneigte Leser sich zurechtfindet.


Es empfiehlt sich daher, den Text zunächst vorab zu lesen und hernach die Erklärungen. Da diese oftmals sehr umfangreich sind, war es nicht möglich, sie als Fußnoten direkt an Ort und Stelle im Text anzuführen.


Die recte und kursiv gesetzten Passagen repräsentieren jeweils verschiedene Rollen: Recte entstammen dem Sprecher-Ich, kursive dem göttlichen Wesen.


Die Rechtschreibung richtet sich nach den Regeln vor 1998.










Zum Geleite


Ich bitte, dieses Buch nur gutmütig zu lesen.


Es handelt sich dabei in mancherlei Hinsicht um einen unzeitgemäßen Text, zum einen, weil er in der vor 1998 gültigen Rechtschreibung abgefasst ist. Die ersten Abschnitte basieren auf Fragmenten aus dem Jahre 1994.


Dreißig Jahre können eineWelt verändern, die große ebenso wie die kleine, persönliche eines jeden Menschen.


Unzeitgemäß für viele Menschen auf diesem Planeten ist die Zwiesprache einer Seele mit Gott. Die Tendenz der Leute, ein Göttliches auszublenden und immer mehr dem Selbsthelfertum anheimzufallen nimmt zu. Warum sind viele Menschen nur so stolz und überhören Gottes Stimme, wenn sie uns liebevoll mahnt, uns ermutigt und bestärkt?


Unzeitgemäß ist dieser Text auch deswegen, weil er vollkommen ohne Haßtiraden auf Männer, ohne Gendern, ohne politische Anspielungen und ohne bewußtes Entstellen von Sprache und Inhalt auskommt. Viele weibliche Autoren verstehen sich seit gut 20 Jahren hervorragend darauf, Männer generell zu verunglimpfen, ja, ich hege sogar den Verdacht, daß diese feindselige Haltung gesellschaftlich allgemein akzeptiert ist und es weiblichen Autoren mehr oder weniger auferlegt ist, in ihren Werken kein gutes Haar an denMännern zu lassen, sie grundsätzlich als unsensible Täter hinzustellen und sie nach allen Regeln der Schreibkunst zu verunglimpfen.


Dieser Tendenz trete ich entschieden entgegen. Mein Text will ein Lobgesang auf wunderbare Männer sein, welche in mein Leben traten.


Der Titel Les Barricades Mysterieuses


„Die seltsamen Hindernisse“, - so könnte man den Titel übersetzen. In der Tat hat er zweierlei Bedeutung: Zum einen gibt es ein hörenswertes Musikstück des Komponisten Francois Couperin mit gleichem Namen. Die überbundenen Notenwerte, dieses Fließen der Melodie ist dennoch an die Takte mit ihrer festen Anzahl von Schlägen gefesselt.


So geht es dem Menschen: Er ist dem irdischen Dasein verhaftet, obwohl er nach Hohem strebt. Seine Liebe wird immer der Welt verhaftet bleiben. Kuß und Umarmung sind irdisch-körperlicher Ausdruck der Zuneigung. Am Beispiel des mythischen Sängers Orpheus aber zeigt sich, daß Fall und Aufstieg durch die Musik begründet sind.



Entstehung


„Gabriel Fauré hat nun beinahe 15 Jahre an der Partitur seiner Oper Penelope gestickt…“


So verspottete ein Kritiker die höchst bedächtige Arbeitsweise dieses impressionistischen Komponisten. Gewiss: Oft ist es dem Werke zuträglicher, es schnell, gleichsam in einem Zuge „herunterzuschreiben“, doch das läßt sich nicht generell sagen. Vielleicht spielen dabei Art und Inhalt des jeweiligen Textes eine bedeutende Rolle. Ich erinnere mich, wissenschaftliche Arbeiten binnen weniger Tage angefertigt zu haben – gut, bei der Magisterarbeit waren es schon sechs Wochen – doch da stand mehr der Inhalt im Vordergrund, weil die Form ohnehin klar war. Problematisch wird es meiner Ansicht nach, wenn der Schriftsteller sich auf ein Ringen um die Form einläßt, vor allem, wenn er sich in jugendlichem Ungestüm Hals über Kopf in eine bestimmte Form verliebt hat.


Die Tendenz zur lyrischen Prosa entstand in jugendlicher Entflammtheit: Nach der Lektüre des Malte Laurids Brigge von Rilke konnte ich einfach nicht mehr anders als in rhythmisierter lyrischer Prosa zu schreiben. Falls dann auch noch bizarre, kaum beeinflußbare Lebensumstände, die schreiberisch bearbeitet werden wollen, hinzukommen und zu allem Überflusse jeder Außenstehende einem Ratschläge und Denkanstöße geben zu müssen glaubt – ja, dann sieht man den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr.


Was schwebte mir nicht alles vor!


Ein Historienschinken über Eichstätt… ein Gedichtzyklus… ja, ich schauderte nicht einmal vor einem großformatigen, dreispaltigen Ungetüm in der Art von Zettels Traum des Arno Schmidt zurück.


Aber manchmal ist alles Wähnen und Sinnen nichtig. Nach intensiven Phasen der Textgewinnung aus früheren Aufzeichnungen und Tagebüchern in den gemächlichen Semestern des Studiums ruhte die Arbeit dann für gut zehn Jahre. Erst die chronische Unterforderung in einem Kanzleijob, eine glücklichunglückliche Romanze und schließlich die verordnete Häuslichkeit im Zuge der Pandemie machten es mir möglich, alle Versatzstücke sinnvoll zu ordnen und in die relativ einheitliche Form einer lyrischen Prosa zu bringen. Darauf folgte ein Prozess des Überarbeitens, Fügens und Glättens; die ältesten Textpassagen stammen immerhin aus dem Jahre 1994, die jüngsten ergänzte ich vor einemMonat. So darf ich nun behaupten, doppelt so lange wie Fauré an dem Text „gestickt“ zu haben.


Ich sage Dank all jenen, an deren Wesen sich mein Geist während der Entstehung des Buches gerieben hat: „MeinenMännern“ angefangen von meinem geliebten Vater, der mich lesen lehrte, bis hin zum verehrten Dr. Dieter Scheidig, der mich schließlich zur Veröffentlichung eigener Werke ermutigte.


Ich danke allen Musikern, die mich im Gesange je getragen haben. Sie wissen es alle.


Erwähnt seien meine verehrten Lehrer Josef Illein, Stephan Robens und H.G. Hinderberger; mein Mitschüler Matteo Klenota, der mich auf den Titel der Erzählung brachte; die Domkapellmeister Christian Heiß und Wolfram Menschick und meine lieben Chorleiter Helmut Traxler und Herbert Handl.


Gewiss mag der Text dem ein oder anderen Leser überästhetisch vorkommen, jedoch verwahre ich mich vor dem Anwurf der Gekünsteltheit.


Manchmal ist die Welt eine Wüste; manchmal besiegt man alle Unbilden des Daseins nur durch Liebe, Schönheit1 und Gottesfurcht.


Bruck an der Mur, am Feste des hl. Evangelisten Markus, 2024


Musik, das ist die Geometrie der Zeit.


Arthur Honegger


Manchmal entstehen in der Musik so


zärtliche Bindungen, die ein ganzes Leben


hindurch Bestand haben, auch wenn man


einander nicht mehr sieht.


Benvenuto


Viel hat von Morgen an, seit ein Gespräch


wir sind und hören voneinander,


erfahren der Mensch;


bald aber sind wir Gesang.


Hölderlin





1 Mit „Schönheit“ ist das Empfinden des Schönen in Natur und Kunst gemeint, nicht die eigene Schönheit.









Anderkind


Zu Beginn waren der klare Abendhimmel und der grüne Fluß, waren Baum und Stein und das kleine Kind, das alles selbstvergessen besang. Es sammelte die Kiesel wie die Worte, es sah die vielen und griff nach dem einen.


Und es war der allmächtige Gott, der mildeste Herr, welcher dem Vater des Kindes eingab, sein kleines Mädchen vielleicht Musikerin werden zu lassen.


Doch das wollte erst nicht recht, es war ja von Musik umgeben; denn es saß ja immer am Bächlein, spielte mit den Kieselsteinen darinnen und hörte dem Winde zu, der vom Gebirge heranrauschte. Sein Gesang war hell wie das Plätschern des Wassers, und es sprach mit dem Bächlein.


Und dieses antwortete ganz sacht in vielen Stimmen und Sprachen, es murmelte, flüsterte, raunte, lachte…


Neugierig betastete das Kind Baum und Stein, um deren jeweilige Baumheit und Steinheit zu erkunden, sie lieb zu gewinnen und der ihr innewohnenden Melodie zu lauschen. Die hohe Zirbe mit ihrer braunroten großschuppigen Haut...dort die Fichte, aus deren rauher Oberfläche diese gelben Tropfen klebrig und glänzend hervorquollen. In dem Bächlein der Glimmer war dem Kind der Staub gefallener Sterne. Die kühle Weichheit des Wassers...vielleicht wie menschliche Oberfläche? Alle Häute der Pflanzen kannte das Kind, auch die Stacheln des Beerenstrauches, doch die Oberfläche eines Menschen ertrug es nicht, weil diese immer forderte. Das Wasser will nichts fordern, es ist da. Gäbe es doch Menschen wie Wasser und Welle, wie Baum und Stein!


Im Tale unten aber lag die unheimlich laute, versteinerte Zauberstadt, deren Bewohner vorbeifluteten wie das Treibholz des Flusses. Sie kannten nur eine Richtung und kein Innehalten, keine Ruhe, nur buntes Gewimmel, das in Wirklichkeit an kahlen Mauern hinging. Kaum ertrug das Kind die Schmerzen des höllischen Getöses und Geschreis, es sagte: Hört auf!


Niemand jedoch vernahm es, weil die Bewohner bereits taub waren.









Die längste Nacht – Beginn


Stille, ein Klang!


Glockengetöne, dumpf aus demTale dringt es herauf und du machst dich auf, in jener längsten der Nächte, den Ursprung aller Sehnsucht zu suchen. Reif bist du nun, reifbetaut sind die Wege, die du zwischen Wähen glitzernden Schnees auf der Ebene wandelst.


Auf himmelsblauer Weiße gleitest du dahin, dein Kleid wirbelt den feinen eisigen Staub zu deinen Füßen auf, der still mit jedem Schritte zu Boden schellt.


Du hältst wieder inne, du lauscht.


Das leise Klirren der Eiskristalle und das Hallen der Glocken dumpf aus dem Tale vermählen sich dir zu sanftem Tönen, zu einem zartgesponnenen Klangband, einem silbrigen, auf dem du meinem Herrenhaus zustrebst.


Getrost doch! Niemand verwehrt dir den Zugang, das schwere Tor schwingt schon auf und in spärlich beleuchteten Gängen glänzen die Rahmen dunkel gewordener Bilder. Die Kalksteinkaskaden der Treppe wogen heran und tragen dich mir entgegen. Wenige Schritte und dich küßt der heiße Hauch der Musik, meiner lieblichsten Tochter.


Du eilst auf die spaltbreit geöffnete Tür zu, aus der dir klanggetränktes Licht entgegenströmt.


Die Türe geht auf und ich sehe deinen Schrecken, wenn dir bewußt wird, daß ich auf dich zukomme und dich zu diesem heiligen Festmahl geleite. Deine Seele sinkt an mein Herz und ich nehme dein Gesicht in beide Hände und mein Versprechen, das dir nur ein Herr zu geben pflegt, netzt deine Lippen.


Ich verspreche es dir, du meine Sängerin, du Wandlerin zwischen Tag und Traum, Tod und Leben, Leid und Lied.


Oh siehe, du hast den Besten erwählt, meine Arme reißen alle empor aus den Gräbern ihres Lebens, wenn sie meiner lieblichsten Tochter zurück in mein Herrenhaus folgen.


Nun mußt du gehn, mein gutes Wesen. Begabt hab ich dich: Dein ist das Lied, dein der Gesang und dein ist die Liebe, wenn du mein Lob singst mit Flöte und Saitenspiel.


Einmal noch komm du zu mir! Sträube dich nicht, ich ziehe dich sanft heran. Eh du‘s begreifst, halte ich dich im Arm. Grenzenlos ist meine Liebe.


Dies ist der Ort, der Kuß und das Lied, die lieblichste Ahnung der Freude des Himmels.
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